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Sebastian (19) lebt erst seit
Kurzem auf dem Land. Die Arbeit auf dem Bauernhof seines Onkels macht
ihm nicht gerade viel Spaß. Auch heute ist er schon wieder den
halben Tag dabei, die Ställe auszumisten, und die Kühe
müssen auch noch gemolken werden. Darauf hat Sebastian nun
wirklich gar keine Lust ... Da steht plötzlich der heiße
Vorarbeiter vor ihm, von dem er seit seiner Ankunft jede Nacht
träumt, schwitzend, mit freiem Oberkörper und gestählten
Muskeln. Langsam öffnet der Kerl seine Jeans, und Sebastian
macht große Augen, als er sieht, was dabei zum Vorschein kommt.
„Melk ihn ab, Bursche!“, raunt der Vorarbeiter ihm zu.
Eine Aufforderung, der Sebastian gehorsam nachkommt ...



Diese
und weitere heiße Storys über willige junge Landburschen,
die nachts davon träumen, harte fette Schwänze abzumelken,
hält der dritte Band der Reihe Boy Fantasien für dich
bereit.






Achtung, absolut nur für
Leser, die mindestens 18 Jahre alt sind und kein Problem mit
expliziten schwulen Bareback-Sexszenen haben! Denn ganz genau das
gibt es in diesen Kurzgeschichten. Nicht mehr – aber vor allem
nicht weniger!




















1. Sebastian (19) melkt den heißen Vorarbeiter ab











Boa, mir läuft der Schweiß nur so runter. Und wie!
Überall, auch am Rücken, bis in die Arschritze rein.
Apropos Arsch. Ich fühl mich total im Arsch, echt. Seit zwei
Wochen arbeite ich jetzt auf dem Hof meines Onkels, und ehrlich, ich
spüre jeden einzelnen Knochen. Landarbeit ist echt das
Krasseste, was man sich vorstellen kann.




Erst mal das frühe Aufstehen. So schon nervig genug, ich mein,
ich bin schließlich kein Hahn! Aber dann noch mit einem
riesigen Morgenständer aufzuwachen, weil ich immer die halbe
Nacht von Fred, unserem Vorarbeiter, träume. Das geht jetzt so,
seit er mich bei meiner Ankunft auf dem Hof in meine Tätigkeiten
eingewiesen hat. Aber wen wundert’s denn auch? Der Kerl ist
einfach nur mega hot, und zwar trotz – oder gerade wegen? –
seines Alters.




Also, ich denke mal, der könnte locker mein Daddy sein. Aber im
Gegensatz zu meinem alten Herrn (schlaksig und immer schön
geschniegelt, typisch Bankkaufmann eben, einfach nur zum Abgewöhnen)
sieht Fred echt heiß aus. Groß, schlank und
durchtrainiert, ordentliche Bizepse und eine gestählte Brust,
von der man einfach nur träumen kann. Die scheint er auch gern
zu zeigen, denn sein Arbeiterhemd hat er immer mindestens halb offen.
Jedes Mal, wenn ich ihn so sehe, möchte ich am liebsten nur
meine Lippen über seine Brust gleiten lassen, mit der Zunge über
seine Nippel fahren und …




Der Gedanke reicht schon aus, dass sich direkt wieder was bei mir da
unten regt. Toll, jetzt hab ich auch noch ‘ne Latte beim
Arbeiten!




Alles Mist hier auf dem Hof, und das nicht selten im wahrsten Sinne
des Wortes (ich sag nur: Kuhkacke und so). Ehrlich, das Landleben ist
einfach nichts für mich. Die Idee war einfach nur der totale
Schwachsinn. Aber ich wusste auf die Schnelle einfach nicht, wohin.
Meine Eltern haben mich nämlich rausgeworfen, kaum dass ich
achtzehn geworden bin. Die kamen von Anfang an nicht damit klar, dass
ihr einziger Sohn auf Schwänze steht. Na ja, dem öden Leben
zu Hause trauere ich nicht nach. Wie gesagt, ich hatte nur nicht
wirklich eine Ahnung, wohin. Die Schule habe ich nämlich fertig
gehabt, und wie es beruflich weitergehen sollte, wusste ich noch
nicht. Da fiel mir ein Onkel ein, der auf dem Land einen Hof
betreibt. Der war auch immer ganz cool, und so stand ich eines Tages
bei ihm vor der Tür, und er bot mir gleich einen Job samt
Unterkunft an.




Perfekt, dachte ich. Da ahnte ich ja noch nicht, was für eine
Knochenarbeit das hier ist.




Und die fehlende Fickerei setzt mir auch ziemlich zu. Ist ja auch
kein Wunder, oder? Zu Hause in der Stadt war ich praktisch jeden
Abend unterwegs. Da gibt es Clubs und öffentliche Klos ohne
Ende, und in denen findet man immer einen Typen für ‘ne
schnelle Nummer.




Tja, hier auf dem Land herrscht in der Hinsicht absolut tote Hose.
Ich glaub, für den nächstgelegenen Club müsste ich
zwei Stunden fahren, und ich hab nicht mal ein Auto. Wie oft fährt
hier wohl ein Bus? Immer zur Sonnenfinsternis? Keine Ahnung. Auf
jeden Fall hänge hier also mitten in der Einöde fest. Das
hätte ich vielleicht vorher mal bedenken sollen …




Und so bleibt mir nur, regelmäßig selbst Hand anzulegen
und mir ordentlich einen zu keulen. Nur ist auch leider das nicht so
einfach, denn ich hab ja kaum Zeit dazu. Den ganzen Tag über bin
ich am malochen, und abends bin ich meistens viel zu k. o. zum
Wichsen.




Aber jetzt muss es mal sein, sonst platzt mir noch die Hose. Ehrlich,
nach all der Träumerei von meinem Vorarbeiter bin ich so geil,
dass …




Ne, ich kann echt nicht mehr. Ich brauch ‘ne Pause vom
Ausmisten des Stalls und muss mich stattdessen um was anderes
kümmern. Kurz lausche ich, ob draußen irgendwas zu hören
ist.




Nichts zu hören.




Also lege ich die Mistgabel zur Seite und suche kurz nach einer Ecke,
in der ich nicht ganz so auf dem Präsentierteller bin, falls
unerwartet jemand reinkommt. Die finde ich hinter einigen Geräten,
die im hinteren Teil des Stalls gestapelt sind. Hastig mache ich mich
daran, meinen Schwanz aus meiner Hose zu befreien. Gar nicht so
einfach, wenn man eine recht enge Jeans anhat und der Ständer
echt mördermäßig ist. Also gleich die Hose ganz
runter, statt nur den Kuhstall zu öffnen. So hocke ich mich mit
nacktem Hintern ins Heu und fange an, ordentlich zu knüppeln.




So richtig haut das anfangs noch nicht hin. Erstens piekt das Heu
ganz schön am blanken Arsch, und zweitens ist die Atmosphäre
hier drin … nun ja, das alles ist halt nicht gerade antörnend.
Es ist warm und stickig im Stall, zudem stinkt es auch ziemlich, wie
gesagt, das Heu piekt, und ich selbst bin halt auch schmutzig und
total verschwitzt.




Aber irgendwie muss die Latte jetzt mal weg, sonst kann ich den
ganzen Tag an nichts anderes denken als ans Ficken.




Ich mach jetzt einfach mal die Augen zu, versuche, nicht durch die
Nase zu atmen – und stelle mir vor, dass Fred plötzlich
vor mir auftaucht. Breitbeinig steht er da, das Hemd offen, ich sehe
seine nackte, ölige Brust, und sofort ist alles andere um mich
herum vergessen. Während er mir grinsend beim Wichsen zusieht,
öffnet er seine Hose, und zum Vorschein kommt ein wahres
Prachtexemplar von Schwanz.




Ein Stöhnen entweicht meiner Kehle, so laut, dass ich selbst
erschrecke. Ich sollte wirklich leiser sein. Ich öffne die Augen
– und Fred steht immer noch vor mir.




Hä? Wie geht das denn jetzt? Träume ich jetzt schon mit
offenen Augen? Oder hab ich Halluzinationen? Ich …




Mist! Nachdem ich jetzt zweimal geblinzelt habe, wird mir klar, dass
das nichts von alldem ist. Was ich jetzt gerade sehe, ist kein Traum
und auch keine Einbildung. Fred steht vor mir und guckt mit
regungslosem Gesicht auf mich herab. Wie ich mit runtergelassener
Hose im Heu hocke, den noch immer harten Schwanz in der Hand, beim
Wichsen verharrt.




Shit …




„Ich … also, ich … hallo!“




Hallo? Hab ich das gerade echt gesagt? Himmel, ich muss rot wie eine
Tomate sein, zumindest merke ich, dass mir das Blut ins Gesicht
schießt – zumindest das bisschen Blut, das nicht noch in
meinem Schwanz feststeckt.




Ich will aufspringen, doch in dem Heu hier ist das gar nicht so
einfach, und dann gibt Fred mir mit einer Handbewegung zu verstehen,
im Heu hocken zu bleiben.




Reglos starre ich ihn an, mache mich auf ein Donnerwetter gefasst.
Wird er mich hochkantig rauswerfen? Oder … Oh nein, er wird
doch hoffentlich nicht meinen Onkel herbeirufen?




Eins steht fest, ich würde vor Scham im Boden vers…




Ich komme nicht dazu, den Gedanken zu Ende zu denken, denn in dem
Moment wird Fred aktiv. Aber nicht etwa, indem er mich wie befürchtet
packt und hochkantig aus der Scheune wirft. Und er unternimmt auch
nichts, was darauf hindeutet, dass er meinen Onkel herbeirufen will.




Stattdessen macht er sich an seiner Hose zu schaffen.




Mit einem Grinsen auf den Lippen öffnet er den Reißverschluss
seiner Jeans, und während er mich mit zusammengekniffenen Augen
ansieht und mich mit seinem Blick fixiert, holt er – genau wie
in meiner Vorstellung eben – seinen steifen Schwanz raus.




Und ebenfalls wie in meiner Vorstellung eben, handelt es sich bei
seinem Schwanz um ein echtes Prachtexemplar.




Groß, dick – und eindeutig knüppelhart.




Dürfte klar sein, dass ich jetzt ziemlich große Augen
mache, oder? Und mein Mund steht auch schon weit offen.




Einen Augenblick lang hocke ich weiter reglos da. Mein Schwanz wird
in meiner Hand beim Anblick meines Vorarbeiters nochmal dicker als
ohnehin schon.
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